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Was MacCc den Unterschie auUSsS?
Bericht von eıner Gemeindestudie in Aachen

rundlage dieses Artıkels Dıldet Ine Pilotstudie”, dıe Ich In den Jahren
2007 Uund 2008 durchgeführt Uund ausgewertet habe ] gINg

mMır Ine Wahrnehmung katholischer Gemeinden, diıe deren Pluralıtät
In den lıc nımmt und zur Differenzierung geläufiger reststellungen über
Gememden Tührt

Grundannahmen un iIchtungsentscheidungen
Geläufige Feststellungen über Gemeinden, die DIS den
Umstrukturierungsmaßnahmen In deutschen Diözesen identisch mıit
Pfarreien en die Tendenz, wenIge der keine Erneuerungskräfte
In Ihnen sehen Was Christinnen und rısten mıt Ihrem Glauben,
Lieben und en für das en und die Eerneuerungsfähigkei Ihrer
Gemeinden bewirken, Ird her gering eingeschätzt. Meine Anfrage
dieses NIC sehr ermutigende Bıld VOIT] emenmnde Dezienht SIıch darauf,
ob Ihre Mitglieder Sıch selber außern onnten, und WarTr In aller reinelt,
und NIC MUrT mıit der begrenzten reiheit, ausgewählten Aussagen UZU-
stimmen der NIC Ich bın überzeudgt, ass Im freien Wort der etiautien
Ine Quelle VOoOTN\N FErkenntnissen legt, der WIr NIC vorbeigehen en,
WeNnNn WITr azZu Deltragen wollen, ass Gemermnden lebendig Uund dadurch
Zeugen des Evangeliums n der Welt SINd
er WaTrT Klar, ass die Experten DE dieser Studie einmal NnIC
DIiözesanverantwortliche für diıe Definıtion Pfarreien, NIC
Gememndeberater und serın sollten. ICPastoralsoziologen
Pastoraltheologinnen und -theologen sollten ber (Gemerinden befragt
werden, SOoNdern Gemeindemitglieder selber sollten diıe Öglıchkel De-
Kommen, mun  IC der sSchriftlich VOor SICN und VOIT] der Geschichte Ihres
Engagements n Inrer emenınde erzählen und Ihre Überlegungen
azZu anzustellen.]würde SIChH zeigen, ob die Annahme zutrifft, ass
diıe erzaniıten und gedeuteten Erfahrungen VOT Gemeindemitgliedern

„‚Pılotstudie”,  - weIıl SIEe In INDIIC auf eINe größer angelegte Untersuchung rprobt
wurde Ziel und Vorgehensweise der Untersuchung SOWIE eren Auswertung VelT-
antworte ICch Ohne die Unterstützung Norbert Meftte und emnar:! reiter, die
miıch ermutigten, die Studie In dieser eIse durchzuführen, und ohne die tatkräftige
usammenarbaeiıt mıt menenm ollegen arCco Moerschbacher DEe]| der Vorbereitung
Und urchführung der Werkstatigespräche are Jese Studie aber NIC| mögliıch YS-
worden
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ıne Wichtige RKessource für Dastoraltheologische Theoriebildung und für
pDastoralpraktische Veränderungen SINd:; und mMan würde deutlicher
nen, unier welchen Bedingungen SIE zutrifft, mıt anderen en Was

Von uns Theologinnen und ITheologen verlandgt, AUuUs der Quelle des
SENSUS 1gellum schöpfen.
Miıt dieser Grundannahme RKichtungsentscheidungen In eZUg auf
diıe Anlage und die Methode der Untersuchung verbunden. DITZ Studie
sollte Dartizıpatıv angelegt werden. Das el ass IVAnte!l neNhnmende
Gemeinden und emeindemitglieder NIC| 1Ur die Befragten, Sondern
uch die rTragenden Mlıt Ihrer eaktion auf uNselreN Zzur Teilnnahme
einladenden rıe begann en Wechselspiel VOon/N Rückfragen, Erklärungen,
Vorschlägen Uund Vereinbarungen, He dem WIT, diıe Einladenden und
Inıtıatoren der Studie, lernten, UNSeTe rwartungen präzisieren und für
nerwartetes sensIbler werden.
FÜür das orgehen DEe] einer Studie, die freien Wort getaufter, In Ih-
[671]1 CGemermden engagtıerter Frauen und Männer interessiert Ist, Ka-
(Nel] MUrT non-direktive einocden qualitativer Sozlalforschung In rage
DIEe Im Umbruch befindlichen katholische Gemeirmden SINd Tell eıner
gesamtgesellschaftlichen Wirklichkeit, In der überkommene euUTtie-
und Verhaltensmuster brüchig werden und SICh auflösen,
Orlientierungen und Lebensformen latz machen. Zur Erforschung
dieser Wirklichkeit hleten SICH dıe einocen qualitativer Sozlalforschung
uchn deswegen d WeI| SIE NIC VO'T allgemeın geltenden eute- und
Verhaltensmustern ausgehen, SONdern mit nnanmen und Konzepten
arbeıten, die Hen alur SINd, ImM Verlauf Ihrer Anwend_u ng Immer wieder
angepasst und MEeUu erarbeiıtet werden.

Entscheidungen in eZug auf die und Auswertung
der aten

Wer nNun die Gemeırmden und Wl die teilnehmenden emerınde-
mitglieder” Wıe san die non-direktive Methode der Datenerhebung aus’”?
Wiıe sSollte verfahren werden, die erhobenen aten Interpretieren?
Im Rahmen UNsSeIel! zeitlichen Möglichkeiten onnten Wır NIC
menr als drel Gemeimnden ZUT Teilnahme einladen. Um dennoch
Ine gewIlsse Repräsentativität gewährleilsten, SoOllten sich die
Gemermnden In eZUg aufTf Ihre Organisationstorm unterscheiıden
„G“ wählten WIr als eispie tür die enrneı der Gemeimden Im Bıstum
Aachen die die Igur das Pfarrers In Ihrer gewöhnt SIN und
SICH Jetzt, da diese Igur seltener wird, mıit anderen Gemeimden In einer
‚Gemeinschaft VOT] Gemeinden“ der einer Großpfarrei finden
mussen, In der SIE ıhre nısher Ure| Gemeimnndera Uund Kırchenvorstan
gewährleistete Eigenständigkeit weitgehend aufgeben.
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„H“ wählten WIr als eispie für INne kleine Zahl VOolnN Gemeinden, deren
rganisation seImt 10-15 Jahren dem Canon 517,2 entspricht, mıit einem
Team VOT) Ehrenamtlichen, einer tNeologisc und Dastora ausgebildeten,
nauptamtlıch arbeıtenden Person In der Leitung und einem moderle-
renden resier. nter den getauften und gefirmten rısten entstan
hiıer In stärkerem Ma das Bewusstsein, selber und gemeInsam für das
en der emenınde verantwortlich semn.

"Ln schliefßlic wählten WIr, well n Aachen ucNn onderwege gibt eIn-
zeine Gemeinden, dıe dank Ihrer Geschichte ıne besondere Kultur der
verantwortlichen Gestaltung inres L ebens UrcC Vormn Gemeindera azZu
gewählte Frauen und Männer mitbringen, hne SICH deswegen dem
genannten „Moderatorenmodell” zuzuoranen.
In den dreı Gemernden sSchrieben Wır Jeweils Ine Person AUSs den
Jeweilligen Lalengremtlen d  y deren Name UuNs Im Bischöflichen
Generalvikariat Aachen genannt worden WAarl. Wır Informierten SIE über

Forschungsvorhaben und aten SIEe Ihre Mıtarbeit Sıie sollten
ıhrerselıts Gemeindemitglieder ansprechen, dıe sSchriftlich von Ihrem Weg
mit der emenınde erzählen der mMmundlıc DE einem gemeiInsam verab-
edeten Gesprächstermin VOorn/n Ihren Erfahrungen erichten würden.
Schriftliche „Wegerzählungen’ Hekommen War NIC eıicht DIe
Auswertung VOT) sieben solcher Erzählungen verhalf UurNs ber dazu,
Kriterien bestimmen, VOT) „engagıierten Gemeindemitgliedern”

sprechen. S SINd emeindemitglieder, die der emenınde @-
MeTlT) zentralen n der eigenen Lebensgeschichte zuwelsen, die
dıe emenınde ZUuT gestalterischen Betätigung nutzen und dıe SIE
als der Beheimatung für SICH und dıe eigenen Kınder suchen.
Am mündlıchen Austausch der Weggeschichten nahmen In der emenmnde
.  y vier, In der emenmnde „G“ drel, und In der emenımnde „H“ fünf Personen
teıl; Insgesamt Frauen und Männer, ÄAltere u  er oOjährige) und
Jüngere einigermaßen gleichmäßig verteilt
Im Zentrum der ungefähr 90minütigen Gespräche, die WIr In Jjeder der
CGemernnden Tührten, Stan der Dersönliche Weg eINnes der einer E:
den mıt seIiner DZW. Ihrer emenınde Im Zentrum Die teilnehmenden
emeindemitglieder hatten das Wort, Ihre Geschichte erzähnlen.
e| konnten SIEe SICH den Fragen In UNnselrelnNn Einladungsschreiben
orlientieren nach den nfängen Ihres Engagements n der emeinde,
nach dem run für Inr Interesse, nach Schwierigkeiten iIrüher und Jetzt,
nach dem OUIV für Ihre Treue und nach Ihren Wünschen für die Zukunft
Nach einer ersten ase narratıver Redeemheilten einzelner Walr n einer
zwelten ase Raum für diıe Intera  10N der JTeilnehmenden, die n freier
Wortmeldung Erfahrungen, Fragen, Beobachtungen aufgreifen, vertiefen,
kontrastieren konnten Nachdem WIr, meın Kollege und ich, anTfangs KUrzZ
das Forschungsvorhaben und die Notwendigkeit der Tonbandaufnahme
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erklärt natten, Dbeschränkte sSıch UuUNseTre Teilnahme ufs Nachfragen und
Frinnern fallen gelassener Gesprächsfäden.
DDiese orm des Gesprächs lässt SICH weder den fokussierten Interviews
noch den Gruppendiskussionen eindeutig zuorcnen. Ich SIE
„Werkstatitgespräche”. er Terminus vereınt die drel Wichtigsten
erkmale der Vvon UunNns gefü  en Gespräche: einmalıge Einladung, CXI-
ble Verbindung VOT)] Teilnnehmerbestimmtheit und I|hemenzentrierthel und
ennelr des Austauschs
Für die Auswertung des In der transkrıblerten Fassung der Werkstatt-
gespräche vorliegenden Textmaterlials Tolgte Ich den Prinziplen der VOoT)
dem Iranzösischen Sozlologen Jean-Marıe oneganlı angewanditen
Methode*, DEe| der SOWEeIT WIe möglıch dıe Ausdrucks- und Denkweise und
ucn die Denkstruktur der Personen dadurch respektiert werden, ass
Man sıch nhaltlıche Schwerpunkte, Ihre Gewichtung und Ordnung VOT)]
den Teilnnehmenden vorgeben lässt Beispiele für ıne Vorgehensweise,
die dieser Methode Olg und SIE zugleic konkret anpassıi, fand ich In
Untersuchungen VOT] Jo6&l Morlet und Christine Gilbert ® In Verbindung mıit
Hiınwelsen Aus der empirisch begründeten Typenbildung“ Kam ICN fünf
Schritten der Auswertung der aten
Reduktion
Nach mehrfachem | esen> der Textmasse, die SICH DTO espräc ergibt,
ırd Ine ISTE der Aussagen erste die als grundilegend Hetrachtet Wel-
den Können, WeI| SIE das Ganze der ede der Jewelligen Gesprächspartner
strukturieren.
ertlikale Analyse
Be]| mehrfachem | esen der | Isten wiederum werden ihhaltliche Schwer-
Dunkte dentifiziert, die als Vergleichsdimensionen relevant SINd |ie Aus-
sagenlisten werden diesen Kategorien zugeoranet und MEeU gruppie

Jean-Marıe ganlı, La iberte de cholsır. Pluralısme rellgieux el Dluraliısme nolıtique
dans le catholicısme rancal contemporain, arls 1993
Vgl Christine Gilbert Jo6&l Morlet, Rapport d’enquete GIRFE Groupe
Interdisciplinaire de Recherche Ethique), arls 2005 (unveröffentlichtes Manuskript
und Ihre Untersuchung «Quel visage ’Eglise catholique donne-t-elle d’elle-meme
ravers de E cel  ration des funeralllies auJou France 7y n ucNTorm VerOT-
fentlicht
Vgl usan luge, Empirisch begründete Typenbildung, Opladen 1999, 2601
[Das me! esen meırn en esen In der Maltung der „gleichschwebenden
Aufmerksamkelit”,  ‚OR die Jean-Marie AaUuUs der Freudschen Pychoanalyse auf
den lıc| überträgt, den der orscner auf das diıe Jranskrıption non-direkti-
VeT Interviews entstandene Textmateriıial Ichten sollte Diesen „1ICU lic| charak-
ertisie eier von Matt In seIıner Schrift „Literaturwissenschaft und Psychoanalyse”
(  u 2002 209T1.) UurcC| eıne Beobachtung ohne usübung des Denkens, das
den Text SOTO! TIUSC| wahrnehme! wurde tatt dessen gent en „MEU
Lesen  “ ohne sinntragende VOTN siınnleeren, wichtige VOor belanglosen Wörtern und
Wortverbindungen unterscheiden: „‚Unendlich reICc der exX{1 VOT den ugen
des Beobachters, eın blühendes, farbenwerfendes \n
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OrFIZzONTale Analyse
|Die den Kategorien zugeordneten Aussagen werden nebenemander
geste und nach eıner Synopse QUET gelesen. e]| lassen SICH
gemeiInsame und unterscheidende Akzente der „Subkategorien”, fest-
stellen, enen SIChH die Aussagen innerhalb eInNnes Schwerpunkts diTeren-
ziert zuorcnen lassen. Das ergibt Ine „Kodierung” der „Indizierung' der
Daten ©

ynthese
Wenn die norızontale Analyse der indizierten Aussagen azZu geführt hat,
einige weniIge Grundlinien der Koordinaten entdecken, werden n
den VOor') Ihnen gebildeten Raum die ndIziıerten Aussagen eingetragen.
Auf diese Weilse entstehen „‚Merkmalsräume”, die das Frkennen VOT]

Zusammenhängen Uund die Beschreibung des Profils der untersuchten
Gruppierung erleichtern.

Typenbildung
DIie für Jede emenmnOde erhaltenen Merkmalsräume lassen SsSiıch gewlsser-
maßen Uübereinander ljegen, die abgebildeten Zusammenhänge und
Drofijle vergleichen und „Iypen  68 beschreiben

Analyse der atien

Das ben beschriebene erfanren den Nachtéil‚ ass ühe und
/Zeıt kKostet FS alur ber eiınen Vorteil Man WaTlT herausgefordert,
erfinderisch semn. DIe eiınmal entschliedenen CcnNrıtte ussien mehnr-
tach durchlaufen und De| der konkreten Auswertung der aten iIımmer
wieder MEeUVu angepasst werden.
Im ersten Schritt reduzlierte Icn die Jeweils 3()-40 Seiten, die Jedes
Werkstatitgespräch ergeben natte, auf Aussagenlisten VOIT 4- Seıten
Als gemeinsame inhaltlıche Schwerpunkte dieser ussagellsten ET -

gab die Vverlikale Analyse relatıv sSchnel|l diıe Kategorien „Beziehung”,
„Gemeinde”, „‚Glauben und 35  riester  ch Während dıe dre!l etzten
Schwerpunkte erwarten egte SICH mır die die ersie Stelle
gerückte Vergleichsdimension „Beziehung” rsi Aaus den Aussagen der
Gemeindemitglieder selber ahe Diese Dimension Iässt SOTO deut-
Te Unterschiede erkennen: In den Gemeimnden „H“ und 5 können der
Kategorie „Beziehung” EIW. die Aälfte der Aussagen zugeordanet werden,
In „G“ Ingegen Ist [(1UT eın Vierte| der Aussagen. Hıer gelten ber DrOÖ-
zentual die meIılsten Aussagen dem ema „Gemeinde” 39%) während

In y  ß 1Ur 21 % und n „H“ MUT 13,8% SINd Weiıtere deutliche
Unterschiede lassen SIch In der Verteilung der Aussagen zum Priester

Vgl usan lu Udo elle, Vom Finzelfail Z pUS, Opladen 999, 54{ff.
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erkennen: In 71G gelten Ihm 20,3% der Aussagen; In „H“ dagegen 16%
und In Ta  Ta MUur 10,6% Eın solcher Außerer lıc auf Zahlenverhältnisse
legt nahe, ass zwischen den Gemeinden „H“ und 35  T ıne gewlilsse NÄähe
besteht, die SIE VOT)] „G“ unterscheide Diese Verhältnisse bestätigt und
diYerenzie die horizontale Analyse
DIe horiızontale Analyse mıt der entifizierung der Akzente der
Subkategorien WaTr en langwieriger Prozess DIie Subkategorien IMUSS-
ten Im Verlauf der Auswertung Iımmer wieder verändert werden, amı
Aussagen verglichen und gebündelt werden konnten

Innerhalb der |)iımension Beziehungen ergaben SICH die Akzente
Zugan und „Erleben” (individuelles Subjekt), „Zusammengehörigkeit‘
und „Zusammenspiel” (kollektives ubje wobDbel SICH In 7!G MNUur die
Akzente mıit dem indıviduellen Subjekt finden und die Heiden Akzente mıit
einem kollektiven Subjekt [1UT In der emenınde „Hfl unterschieden werden
können.
Innerhalb der Dimension Gemermde ergaben SICH fünf Akzente
Geschichte, innenwahrnehmung und Außenwahrnehmung, Gestaltung
nach innen und Gestaltung Im Wechselspie! mIt dem Sozlalraum. DIiese
Akzente ermöglıchten weiltere Differenzierungen. So EXISTIE der kritische
lıc von außen auf die emenınde MUur In HGU, alur fehlen In Ihr Aussagen
daZzu, Was die emenınde Im Wechselspie! mıit dem Sozlalraum gestaltet.
Innerhalb der Kategorie Glauben leßen sıch hauptsächlich We]|
Subkategorien unterschelden: Dersönliches Interesse und ollzüge. Hıer
fallen noch einmal die Unterschiede InSs Auge Während In „G diıe melsten
Aussagen zum) Glauben dem pDersönlichen Interesse gelten, überwiegen
In den beiden anderen Gemeimden die Aussagen den Vollzügen; diese
SINd n „H“ beherrschen und eiretlen NIC NUur Katechese., Gottesdienste
und Bibelarbeit, sondern uch Okumene und Jakonıe

Innerhalb der Kategorie Priester ırd zwischen „Person” und ‚Rolle”
terschieden WeTN uch In der emenmnde 3y  — der auffallend went-
gen) Aussagen, die hierzu gemacht werden, MUuT Schwach erkennbar.

Schwierig und zugleic spannend gestaltete SICH der Schritt VvVon der hO-
rizontalen Analyse Zzur ynthese. Fr WarTr WIEe eın kreatıver Sprung, den
ICn mehrfach un musste, DIS die Grundliimnien und dıe dadurch gebildeten
Felder klar In die ich die Aussagen einer emenmnde Jeweils einge-
tragen Konnte

Vielfaches Vergleichen der Aussagen hbesonders Innerhalb der Kategorien
„Beziehung” und „.Glauben” e eınen zentralen Unterschie darın ET -

kennen, ob die Sprechenden In eınem dezıdierten Ingular der
In einem qualifizierten D/ural („WI  ‚oß Im Sinne 3y Team'”) sprechen.
Gewissermaßen dazwischen llıegen eın unbestimmter Ingular („er”/,  “/
„man  “ und en unbestimmter Pl/ural („wir Im Sinne VOT] „WIF lle  6 der
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uch sie”) Dieser Unterschie egte nahe, Ine se „Subjekt” mıt den
Polen ‚Indıviduell” und „Kolle  IV  66 Testzulegen.
DIe Synopse der Aussagen e eınen welteren Unterschie zwischen
Dassıven und aktıven ntieıilen den erzaniıten Vorgängen erkennen,
wobe!l diıe Dassıven Anteılle auf einer ala VOorn DOoSsItIV DIS negatıv ET -
ebten geordne werden Können und die aktıven Antelle aurf einer ala
VOT) der Gestaltung „nach Innen“ DIS hın ZUT Gestaltung Im Wechselspiel
mıt dem Sozlalraum. So konnte ıne zweiıtese „Veränderung” mıt den
Polen „PasSsıv” und ‚aKtıv  ‚ß esumm werden.
Uurc die Zuordnung der WEe| Achsen als Horizontale die Subjekt-
Koordinate und ertikKkale dıe Veränderungs-Koordinate ernhielt Iich
Merkmalsräume für jede emeinde, In die ich Ihre Aussagen eintrug
@] ergaben sSıch spezifische Zusammenhänge, die Ich als Jeweiliges
Gemeindeprofil Dheschreiben konnte

ynthese: Profile der untersuchten emeinden’

emenınde y
Beım erstien Blickaufden VOoT den Koordinaten ‚Subjekt” und „Veränderung‘
gebildeten Merkmalsraum fallen Häufungen der indIzierten Aussagen In
WEe| Richtungen auf: In der Vertikalen ist diıe Konzentration der Inträge
Im Bereich des „qualifizierten Ir“ In der Horizontalen ISst die MauTung
der Inträge In den Bereichen der DOSsItIV erlebitien Veränderung.
Das Subjekt der Aussagen ISst en „WIF ,  eb das Ine el bemerkenswerter
Aussagen als eın „WIF  ‚66 mıit einer gemeinsamen Lern-  eschichte und einer
darın gründenden Zuversic qualifiziert, mıit eıner kKlaren Erinnerung
Wünsche und Entscheidungen‘*?, mıit dem Bewusstselmn eigener Grenzen
und Möglichkeiten” und mıit der Wahrnehmung einer entsprechenden
Verantwortung‘“. De!| diesem „qualifizierten Wır  al handelt sıch das
Pastoralteam
Auf der SsSe „Veränderung” zeigen dıe Felder des positiven Uund p S
SIUV gedeuteten rieDens INne auffallende Mäufung VOor' Aussagen. DIe
„Ich ‘ -Aussagen Hheschreiben die gefühlte Beziehung zur emenıncde mıit
en, dıe NIC zentraler gewählt werden Könnten, emenmnde und

DITZ Reihenfolge entspricht der Reihenfolge der Werkstattgesprächeauch „sie“). Dieser Unterschied legte nahe, eine Achse „Subjekt“ mit den  Polen „individuell“ und „kollektiv“ festzulegen.  Die Synopse der Aussagen ließ einen weiteren Unterschied zwischen  passiven und aktiven Anteilen an den erzählten Vorgängen erkennen,  wobei die passiven Anteile auf einer Skala von positiv bis zu negativ er-  lebten geordnet werden können und die aktiven Anteile auf einer Skala  von der Gestaltung „nach innen“ bis hin zur Gestaltung im Wechselspiel  mit dem Sozialraum. So konnte eine zweite Achse „Veränderung“ mit den  Polen „passiv“ und „aktiv“ bestimmt werden.  Durch die Zuordnung der zwei Achsen als Horizontale — die Subjekt-  Koordinate — und Vertikale — die Veränderungs-Koordinate — erhielt ich  Merkmalsräume für jede Gemeinde, in die ich ihre Aussagen eintrug.  Dabei ergaben sich spezifische Zusammenhänge, die ich als jeweiliges  Gemeindeprofil beschreiben konnte.  Synthese: Profile der untersuchten Gemeinden’  Gemeinde „L“  Beimersten Blickaufden von den Koordinaten „Subjekt“ und „Veränderung“  gebildeten Merkmalsraum fallen Häufungen der indizierten Aussagen in  zwei Richtungen auf: In der Vertikalen ist es die Konzentration der Einträge  im Bereich des „qualifizierten wir“; in der Horizontalen ist es die Häufung  der Einträge in den Bereichen der positiv erlebten Veränderung.  Das Subjekt der Aussagen ist ein „wir“, das eine Reihe bemerkenswerter  Aussagen als ein „wir“ mit einer gemeinsamen Lern-Geschichte® und einer  darin gründenden Zuversicht® qualifiziert, mit einer klaren Erinnerung an  Wünsche und Entscheidungen'®, mit dem Bewusstsein eigener Grenzen  und Möglichkeiten'' und mit der Wahrnehmung einer entsprechenden  Verantwortung‘*. Bei diesem „qualifizierten wir“ handelt es sich um das  Pastoralteam.  Auf der Achse „Veränderung“ zeigen die Felder des positiven und po-  sitiv gedeuteten Erlebens eine auffallende Häufung von Aussagen. Die  „ich“-Aussagen beschreiben die gefühlte Beziehung zur Gemeinde mit  Worten, die nicht zentraler gewählt werden könnten, um Gemeinde und  7 Die Reihenfolge entspricht der Reihenfolge der Werkstattgespräche.  8  „-.. in die Schule von AL gegangen“, „einen guten Weg gegangen“.  9  „Was wir schultern mussten, haben wir immer geschultert“, „... können mit gestalten“.  10  „Wir möchten die Gemeinde prägen“, „wir haben gesagt: Nein, wir möchten das  Moderatorenmodell nicht.“  1  d  „Rund um die Uhr für die Gemeinde da sein konnte keiner von uns“, „wir sind ein  Team, wir teilen uns die Arbeit auf.“  J2  „... dass ein Priester ansprechbar ist und für einzelne Zeit hat, müssen wir ihm zuspie-  len.“  246  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Hadwig Müllern die Schule VOTI AL gen’, ‚eınen guien Weg &s
„Was WIr SChultern mussien, en WIr Immer geschultert”,auch „sie“). Dieser Unterschied legte nahe, eine Achse „Subjekt“ mit den  Polen „individuell“ und „kollektiv“ festzulegen.  Die Synopse der Aussagen ließ einen weiteren Unterschied zwischen  passiven und aktiven Anteilen an den erzählten Vorgängen erkennen,  wobei die passiven Anteile auf einer Skala von positiv bis zu negativ er-  lebten geordnet werden können und die aktiven Anteile auf einer Skala  von der Gestaltung „nach innen“ bis hin zur Gestaltung im Wechselspiel  mit dem Sozialraum. So konnte eine zweite Achse „Veränderung“ mit den  Polen „passiv“ und „aktiv“ bestimmt werden.  Durch die Zuordnung der zwei Achsen als Horizontale — die Subjekt-  Koordinate — und Vertikale — die Veränderungs-Koordinate — erhielt ich  Merkmalsräume für jede Gemeinde, in die ich ihre Aussagen eintrug.  Dabei ergaben sich spezifische Zusammenhänge, die ich als jeweiliges  Gemeindeprofil beschreiben konnte.  Synthese: Profile der untersuchten Gemeinden’  Gemeinde „L“  Beimersten Blickaufden von den Koordinaten „Subjekt“ und „Veränderung“  gebildeten Merkmalsraum fallen Häufungen der indizierten Aussagen in  zwei Richtungen auf: In der Vertikalen ist es die Konzentration der Einträge  im Bereich des „qualifizierten wir“; in der Horizontalen ist es die Häufung  der Einträge in den Bereichen der positiv erlebten Veränderung.  Das Subjekt der Aussagen ist ein „wir“, das eine Reihe bemerkenswerter  Aussagen als ein „wir“ mit einer gemeinsamen Lern-Geschichte® und einer  darin gründenden Zuversicht® qualifiziert, mit einer klaren Erinnerung an  Wünsche und Entscheidungen'®, mit dem Bewusstsein eigener Grenzen  und Möglichkeiten'' und mit der Wahrnehmung einer entsprechenden  Verantwortung‘*. Bei diesem „qualifizierten wir“ handelt es sich um das  Pastoralteam.  Auf der Achse „Veränderung“ zeigen die Felder des positiven und po-  sitiv gedeuteten Erlebens eine auffallende Häufung von Aussagen. Die  „ich“-Aussagen beschreiben die gefühlte Beziehung zur Gemeinde mit  Worten, die nicht zentraler gewählt werden könnten, um Gemeinde und  7 Die Reihenfolge entspricht der Reihenfolge der Werkstattgespräche.  8  „-.. in die Schule von AL gegangen“, „einen guten Weg gegangen“.  9  „Was wir schultern mussten, haben wir immer geschultert“, „... können mit gestalten“.  10  „Wir möchten die Gemeinde prägen“, „wir haben gesagt: Nein, wir möchten das  Moderatorenmodell nicht.“  1  d  „Rund um die Uhr für die Gemeinde da sein konnte keiner von uns“, „wir sind ein  Team, wir teilen uns die Arbeit auf.“  J2  „... dass ein Priester ansprechbar ist und für einzelne Zeit hat, müssen wir ihm zuspie-  len.“  246  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Hadwig MüllerKönNnnen mıit gestalten”.
„Wıir mMmöchten die emenmnde prägen', „WIF en gesagt Neın, WIr möchten das
Moderatorenmodell nıcht  b
„Rund die Uhr für die emenmnde da sen konnte keiner VOT) uns’”,  65 „WIr SIınd en
eam, WIr teılen uns diıe Arbeit au  68

dass eIn rıesier ansprechbar Ist und für eiınzelne /eıt hat, mussen WIr Ihm zusple-
len  N
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glückendes en | Verbindung bringen 15 Andere Aussagen escnNrel-
en den Zugang Zzur emenınde und deren Auswirkung mI en AUuUs
dem Bereich persönlicher Beziehungen”“ und en Beheimatung”> und
Erkennbarkeit als einzelne Person® dıe Dimension des Vertrauens
hervor Av

Vertrauen Erkennbarkaeit Heırmat glückendes en SINd konstitutive
Aspekte Dersönlicher Beziehungen uch | Ihren allgemeIneren Aussagen
über emenmnde STe für die Teilnehmenden Werkstattgespräch das
SNYC Geflecht Dersönlicher Beziehungen | Vordergrun Hıer leg der
run alur ass SIE Ihre emenınde als ansteckend erleben ass SIE
ber uchn auf Ihre kritische elıte hinwelsen die | Einbuße
Freiheiten und vielleicht uch | Unzugänglichkeit für
ere Hesteht 18

Das Profil der emenınde y  6 leg | dieser Verbindung DIie Teilnnehmenden
Werkstattgespräch erkennen für SICH ugewinn en UurCc|

dıe emenmnde die SIE als eC pDersönlicher Beziehungen charakte-
und SI dentifizieren SICH als SIl „WIT I dieser emenınde das

IV Abgrenzungen VOTrgeENOMMEN und SIYESNE uTfgaben übernommen
hat
emenınde 7!G
Der Merkmalsraum INe Häufung der Indızlıerten Aussagen |
Bereich der gewünschten der geahnten DZW der NIC gewünschten
Veränderung. ] SIN auf der Subjekt-Koordinate her die ereıche
des hestimmten Ingular und des unbestimmten Plura|l („sie’/,  wir”)
ausgefüllt.
Das Subjekt geEMEINSaAMEN andelns omm NıIC mIT SIYGENEN
Handeln der mıit Entscheidungen Wort FS kannn als Referenz Iı Wee|

Außerungen verstanden werden, | enen dıe Ungewlisshel der ZWI-
schen Bewahrung und Ermneuerung wWiderstreıtenden Gefühle Kaum kKlarer
ausgedrückt werden könnte Auf der eıle STEe der das Handeln
bestimmende unsch das Ite ernalten und Wenn MUT &SIn Schermmn
WalTe Wır Hemühnt alles tun diıe emenınde wellter lautfen

lassen als WeNn/Nn (1671] Pfarrer da Wale sollte SICH nıchts andern
Auf der anderen eıfe omm die Ahnung Wort 33 WIT NIC ganz
MNeue Wege finden müssten?“ 1Dem großen Raum den das Nachdenken

„Herz „Sich lebe tühlen”, „Kraft”, „‚Heimaft”, ‚Vollständigkeil
empfangen werden „angesprochen werden „Zugewandt SeIN

„veranke „aufgehoben
„ESiIM Gesicht en
33 SInNd auteınander eingeschworen können Iın auteınander auen
Man wiırd „angeschleppt „Jäss SICH fangen wird verschluckt ‚einkassiert” „Neue
hätten Schwer Schritt halten mIT UNnNs
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| In  IC auf emenmnde eInNNıIMM schwankend zwischen Wünschen?
selbstkritischem Gespür „dass emenmnde Wesentlichen vorbelläuft“

und we  r  y entspricht die Häufung allgemeInerer Aussagen über
emenmnde und Pfarrer die äahnlıch zwischen We nung““ und
Wünschen® schwanken
Diese Unsicherheit MAaC verständlic ass der Bereich des aktıven
eschehens aurf der Koordinate „Veränderung schwächer besetzt
ISst äufiger SIN ambiıvalente Aussagen die der widerspruchsvollen
Ahnung | In  IC auf die Zukunft VOon emenmnde entsprechen Das
‚Abschiednehmen ırd als „auffälliger Aspekt Von Gemenmndeleben“ be
nannt zugleic ırd darın „eIMN uC Entwicklung gesehen
Für das Profil ıST charakteristisch ass dieder emenmnnde „Gil
Teilnehmenden Werkstattgespräch sıch WENIYET als Subjekt YEMMEIN-

andelns WISSEe@T und mehr als einzelne mıf Ihren Wünschen und
Dersönlichen Prioritäten“* Uund dem nachdenklichen Eingeständnis Ihrer
widersprüchlichen Gefühle
emenmnde sl
Hıer der Merkmalsraum dreı Häufungen der Indizierten Aussagen
die Stiarksitie Häufung leg | Bereich DOSIUV erlehitier Veränderungs- und
Lernprozesse DIie elıtere grofße Uund ahnlıch durchgängıige Häufung der
Aussagen leg | Bereich der IV | Kırche und Sozlalraum vollzogenen
Veränderung; und die drıtte Häufung findet sıch | Bereich des „Qqualifi-
zierten WIT

lele Aussagen des „qualifizierten WIT etitreifen das Zusammenspie|
der Mitglieder des Leitungsteams diıe unterschiedliche Kollen und
egabungen mitbringen unter Iihnen | einzelnen diferenziert die
egabung des Gemeindereferenten Zzur Leitung Das „WIT erscheınt
onl Urc Pluralıtät qualifizie | der INe kriıtische Anmeldung
des Wunsches nach Gleichstellung“*> Ihren latz hat als uch Uurc INe

Hermat iinden WIT mIT UNSeEeTEeTN Kındern Glauben en können menNnrere
ussagen derselben ichtung)

20 HCN würd mMmiıch auf keinen F all Stlar! machen für SIle zentrale
Wenn der Sonntagsgottesdienst WeTN &SIM Sakrament die

Frstkommunıon das WarTrTe für die euite viel einschneliıdender
Sollte SICH otal verändern müssen?“

'3 ich wünsche [NIN als Quelle für den Glauben CINE Kraftquelle Impulse
für SIMn Glaubensleben E1n UC| EINe Gemeins: die Iıch stärkt oder auch
rag

2 Q  as Fntscheidende SIN die Strukturen, sondern vielmehr, WIEeE die eute mMIt-
werden können Glauben eDen, SICH diesen Fragen OoMnen überhaupt

99 ıhr MUSS mıt dazu beitragen, dass WIT auch Status Kriegen OoNns SINd WIT
ZWalT gleiche Leitungsteam, aber doch b
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starke Gemeirnsamkeit In Entscheidungen“® und eligenen Initiativen.?'
Inıtativen und Prioritäten, aktıve UÜbernahme VOT'T] Verantwortun In den VeT-
schiedensten Bereichen der Gestaltung VvVon Kırche und Sozlalraum KOM-
(NeT uch n den Aussagen der anderen Personen auf der Subjektachse,
VOT allem In den „IcCh”-Aussagen, ausführlic DIe differenzierten
Aussagen Im Bereich der DOSILIV erlehbhien Veränderung und des Lernens
vertellen sIıch aurf lle Formen der Subjektdifferenzierung. Sie nehmen auf
die Zusammenarbeit als ean eZUg, und SIE präzisieren die Momente, die
AaUuUs dem Beziehungsgeschehen ıne QQuelle VOon achstum, Entwicklung
und ärkung machen.
Das Besondere Profil der emenmnde „H“ leg darın, ass die
Teilnnehmenden Werkstattgespräch mehrfach auf einzelne Personen
eZUg nehmen, die Ihnen Sicherheit geben und VOor'T)] denen SIE maßgeb-
IC Orientierungen empfangen en Diese Verwurzelung Im Vertrauen
Vverlel „Flügel”.“*

Typenbildung

DIie Gemelmnsamkelten und Unterschiede der drel (5emerınden erlaubten
mır, WEe| ypen Von Gemeirnden beschreiben Im Unterschie Zzur

emenmnde „G“ leg das gemeiInsame Merkmal der (5emermnden , und
„H“ n der Verbindung zwischen der Häufung der Aussagen, die en
„qualifiziertes WIr  66 zum Subjekt aben, und der Häufung der Aussagen
n den Bereichen DOSILIV erlehnter und IV vollzogener Veränderung. In
der emenmnde „ G° All dagegen Ine Häufung Von „Ich”-Aussagen auf In
Verbindung mıit einer Häufung VOT Aussagen, die VOTTI Nachdenken über
mögliche, gefürchtete, gewünschte der uch unmögliche Veränderungen
In INDIIC auf „Gemeinde” und 9y  rester  ‚66 estimm SIN

Ich suchte nach Elementen, die De] diesem Unterschie ıne olle Spie-
len, und fand als ıne Gemeinsamkeilt In o und !!H die Bezugnahme aurf
Ine Igur, VOT] der Entscheidendes gelernt werden konnte DIie reinelt,
einem Priester widersprechen en, die Bedeutung, das Wechselspie!l
VOIT)] CSottes- und Menschendienst lernen das SINd In den (GGemermden
LL  T1 und „H“ Jeweills grundlegende Lernerfahrungen, anfänglıch verbunden
mıit der Igur eInNeS Priesters und fortgeführt In den Lernerfahrungen mıt
einzelnen aus der emeinde, die In Ihrer Beziehung zum ersten „Lehrer
26starke Gemeinsamkeit: in Entscheidungen?® und eigenen Initiativen.?  Initiativen und Prioritäten, aktive Übernahme von Verantwortung in den ver-  schiedensten Bereichen der Gestaltung von Kirche und Sozialraum kom-  men auch in den Aussagen der anderen Personen auf der Subjektachse,  vor allem in den „ich“-Aussagen, ausführlich zu Wort.?® Die differenzierten  Aussagen im Bereich der positiv erlebten Veränderung und des Lernens  verteilen sich auf alle Formen der Subjektdifferenzierung. Sie nehmen auf  die Zusammenarbeit als Team Bezug, und sie präzisieren die Momente, die  aus dem Beziehungsgeschehen eine Quelle von Wachstum, Entwicklung  und Stärkung machen.  Das Besondere am Profil der Gemeinde „H“ liegt darin, dass die  Teilnehmenden am Werkstattgespräch mehrfach auf einzelne Personen  Bezug nehmen, die ihnen Sicherheit geben und von denen sie maßgeb-  liche Orientierungen empfangen haben. Diese Verwurzelung im Vertrauen  verleiht „Flügel“.??  Typenbildung  Die Gemeinsamkeiten und Unterschiede der drei Gemeinden erlaubten  mir, zwei Typen von Gemeinden zu beschreiben. Im Unterschied zur  Gemeinde „G“ liegt das gemeinsame Merkmal der Gemeinden „L“ und  „H“ in der Verbindung zwischen der Häufung der Aussagen, die ein  „qualifiziertes wir“ zum Subjekt haben, und der Häufung der Aussagen  in den Bereichen positiv erlebter und aktiv vollzogener Veränderung. In  der Gemeinde „G“ fällt dagegen eine Häufung von „ich“-Aussagen auf in  Verbindung mit einer Häufung von Aussagen, die vom Nachdenken über  mögliche, gefürchtete, gewünschte oder auch unmögliche Veränderungen  in Hinblick auf „Gemeinde“ und „Priester“ bestimmt sind.  Ich suchte nach Elementen, die bei diesem Unterschied eine Rolle spie-  len, und fand als eine Gemeinsamkeit in „L“ und „H“ die Bezugnahme auf  eine Figur, von der Entscheidendes gelernt werden konnte. Die Freiheit,  einem Priester widersprechen zu dürfen, die Bedeutung, das Wechselspiel  von Gottes- und Menschendienst zu lernen — das sind in den Gemeinden  „L“ und „H“ jeweils grundlegende Lernerfahrungen, anfänglich verbunden  mit der Figur eines Priesters und fortgeführt in den Lernerfahrungen mit  einzelnen aus der Gemeinde, die in ihrer Beziehung zum ersten „Lehrer“  26 „... wir wollen jetzt aktiv beschreiben, was uns und unsere Gemeinde von ihrem  Wachstums- und Wesensprozess her ... stark macht.“  27 Z.B.: „Pastoraler Spaziergang“, „Bindegottesdienste“, eine „besondere Katechese“,  „Tellerrand“, „Einsatz für Ökumene“.  28 Z.B.: „ich hab mich angeboten“, „hab mich für Diakonie stark gemacht“, „hab den er-  sten Vorsitz übernommen“ ...  29 „... toll fand ich auch, dass er mich gelehrt hat, dass es gut tut, sich seiner Wurzeln  bewusst zu sein und gleichzeitig sich aber nicht am ‚Fliegen’ hindern zu lassen.“  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Hadwig Müller  249wır wollen Jetzt beschreiben, Was UTl und UNSEeETEe emenınde VOTI inrem

Wachstums- und VWesensprozess nerstarke Gemeinsamkeit: in Entscheidungen?® und eigenen Initiativen.?  Initiativen und Prioritäten, aktive Übernahme von Verantwortung in den ver-  schiedensten Bereichen der Gestaltung von Kirche und Sozialraum kom-  men auch in den Aussagen der anderen Personen auf der Subjektachse,  vor allem in den „ich“-Aussagen, ausführlich zu Wort.?® Die differenzierten  Aussagen im Bereich der positiv erlebten Veränderung und des Lernens  verteilen sich auf alle Formen der Subjektdifferenzierung. Sie nehmen auf  die Zusammenarbeit als Team Bezug, und sie präzisieren die Momente, die  aus dem Beziehungsgeschehen eine Quelle von Wachstum, Entwicklung  und Stärkung machen.  Das Besondere am Profil der Gemeinde „H“ liegt darin, dass die  Teilnehmenden am Werkstattgespräch mehrfach auf einzelne Personen  Bezug nehmen, die ihnen Sicherheit geben und von denen sie maßgeb-  liche Orientierungen empfangen haben. Diese Verwurzelung im Vertrauen  verleiht „Flügel“.??  Typenbildung  Die Gemeinsamkeiten und Unterschiede der drei Gemeinden erlaubten  mir, zwei Typen von Gemeinden zu beschreiben. Im Unterschied zur  Gemeinde „G“ liegt das gemeinsame Merkmal der Gemeinden „L“ und  „H“ in der Verbindung zwischen der Häufung der Aussagen, die ein  „qualifiziertes wir“ zum Subjekt haben, und der Häufung der Aussagen  in den Bereichen positiv erlebter und aktiv vollzogener Veränderung. In  der Gemeinde „G“ fällt dagegen eine Häufung von „ich“-Aussagen auf in  Verbindung mit einer Häufung von Aussagen, die vom Nachdenken über  mögliche, gefürchtete, gewünschte oder auch unmögliche Veränderungen  in Hinblick auf „Gemeinde“ und „Priester“ bestimmt sind.  Ich suchte nach Elementen, die bei diesem Unterschied eine Rolle spie-  len, und fand als eine Gemeinsamkeit in „L“ und „H“ die Bezugnahme auf  eine Figur, von der Entscheidendes gelernt werden konnte. Die Freiheit,  einem Priester widersprechen zu dürfen, die Bedeutung, das Wechselspiel  von Gottes- und Menschendienst zu lernen — das sind in den Gemeinden  „L“ und „H“ jeweils grundlegende Lernerfahrungen, anfänglich verbunden  mit der Figur eines Priesters und fortgeführt in den Lernerfahrungen mit  einzelnen aus der Gemeinde, die in ihrer Beziehung zum ersten „Lehrer“  26 „... wir wollen jetzt aktiv beschreiben, was uns und unsere Gemeinde von ihrem  Wachstums- und Wesensprozess her ... stark macht.“  27 Z.B.: „Pastoraler Spaziergang“, „Bindegottesdienste“, eine „besondere Katechese“,  „Tellerrand“, „Einsatz für Ökumene“.  28 Z.B.: „ich hab mich angeboten“, „hab mich für Diakonie stark gemacht“, „hab den er-  sten Vorsitz übernommen“ ...  29 „... toll fand ich auch, dass er mich gelehrt hat, dass es gut tut, sich seiner Wurzeln  bewusst zu sein und gleichzeitig sich aber nicht am ‚Fliegen’ hindern zu lassen.“  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Hadwig Müller  249sStlar' macht  a
„Pastoraler Spaziergang’, „Bindegottesdienste”, eıne „Desondere Katechese”,

„Tellerrand"”, „Einsatz für Okumene  C
28 „ICh nab Ich angeboten', ‚hab miıch für Jakoniıe Stlar' gemacht,,  06 „‚hab den ET -

stien Vorsitz übernommen“starke Gemeinsamkeit: in Entscheidungen?® und eigenen Initiativen.?  Initiativen und Prioritäten, aktive Übernahme von Verantwortung in den ver-  schiedensten Bereichen der Gestaltung von Kirche und Sozialraum kom-  men auch in den Aussagen der anderen Personen auf der Subjektachse,  vor allem in den „ich“-Aussagen, ausführlich zu Wort.?® Die differenzierten  Aussagen im Bereich der positiv erlebten Veränderung und des Lernens  verteilen sich auf alle Formen der Subjektdifferenzierung. Sie nehmen auf  die Zusammenarbeit als Team Bezug, und sie präzisieren die Momente, die  aus dem Beziehungsgeschehen eine Quelle von Wachstum, Entwicklung  und Stärkung machen.  Das Besondere am Profil der Gemeinde „H“ liegt darin, dass die  Teilnehmenden am Werkstattgespräch mehrfach auf einzelne Personen  Bezug nehmen, die ihnen Sicherheit geben und von denen sie maßgeb-  liche Orientierungen empfangen haben. Diese Verwurzelung im Vertrauen  verleiht „Flügel“.??  Typenbildung  Die Gemeinsamkeiten und Unterschiede der drei Gemeinden erlaubten  mir, zwei Typen von Gemeinden zu beschreiben. Im Unterschied zur  Gemeinde „G“ liegt das gemeinsame Merkmal der Gemeinden „L“ und  „H“ in der Verbindung zwischen der Häufung der Aussagen, die ein  „qualifiziertes wir“ zum Subjekt haben, und der Häufung der Aussagen  in den Bereichen positiv erlebter und aktiv vollzogener Veränderung. In  der Gemeinde „G“ fällt dagegen eine Häufung von „ich“-Aussagen auf in  Verbindung mit einer Häufung von Aussagen, die vom Nachdenken über  mögliche, gefürchtete, gewünschte oder auch unmögliche Veränderungen  in Hinblick auf „Gemeinde“ und „Priester“ bestimmt sind.  Ich suchte nach Elementen, die bei diesem Unterschied eine Rolle spie-  len, und fand als eine Gemeinsamkeit in „L“ und „H“ die Bezugnahme auf  eine Figur, von der Entscheidendes gelernt werden konnte. Die Freiheit,  einem Priester widersprechen zu dürfen, die Bedeutung, das Wechselspiel  von Gottes- und Menschendienst zu lernen — das sind in den Gemeinden  „L“ und „H“ jeweils grundlegende Lernerfahrungen, anfänglich verbunden  mit der Figur eines Priesters und fortgeführt in den Lernerfahrungen mit  einzelnen aus der Gemeinde, die in ihrer Beziehung zum ersten „Lehrer“  26 „... wir wollen jetzt aktiv beschreiben, was uns und unsere Gemeinde von ihrem  Wachstums- und Wesensprozess her ... stark macht.“  27 Z.B.: „Pastoraler Spaziergang“, „Bindegottesdienste“, eine „besondere Katechese“,  „Tellerrand“, „Einsatz für Ökumene“.  28 Z.B.: „ich hab mich angeboten“, „hab mich für Diakonie stark gemacht“, „hab den er-  sten Vorsitz übernommen“ ...  29 „... toll fand ich auch, dass er mich gelehrt hat, dass es gut tut, sich seiner Wurzeln  bewusst zu sein und gleichzeitig sich aber nicht am ‚Fliegen’ hindern zu lassen.“  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Hadwig Müller  249toll 'and Ich auch, dass ET miıch gelehrt hat, dass gut (Uul, SICH seIner urzeln
Hewusst sern Uund gleichzeltig SICH aber NIC| Fliegen nNındern assen
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Adus | ernenden selber Lehrenden wurden Solche Erfahrungen WUT-
den In „G“ NIC Herichtet
DIe unterschiedlichen Gemeindetypen, diıe WIr In UuUNsSeTeT Studie gefunden
aben, Destätigen die Annahme, ass ıne Differenzierung der Aussagen
über Gemeimnden erreicC Wird, WeTN/N die emeindemitglieder selbst
Wort kommen. ugleic erlaubten SsIe, diese Annahme präzisieren und
eın Flement benennen, das den Unterschie ausmacht In Gemeinden,
In denen die Erinnerung die Igur eIınes „Lenrers’ wachgehalten ırd
und In denen diese „Sch der Lernbewegung sıch In der Beziehung

einer Person Tortsetzt, diıe gegenwärtig ıne annlıche Autorität hat WIEe
der erstie Lehre kann SIıch en „WIr  ‚66 nerausbilden, das SIıch Urc seiınen
Eigen-Stand n Entscheidungen und UrCc seIne Verantwortung für den
eigenen Weg qualifiziert.

Ergebnisse
Eın rgebnIis der Untersuchung sehe ich darın, ass Wır WEe]| für dıe
| ebens- und Erneuerungsfähigkei Von Gemeinden Hedeutsame
aktoren gefunden en diıe Anwesenheit eInes qualifizierten kollek-
tiven ubjekts Und eın Verhältnis Veränderung, In dem die aktıve
Betelligung Veränderungen und Ihr DosIitıves Frieben die reflexive
Befassung mıit der Möglıchkeil und Wünschbarkel VOor'T) Veränderung
überwiegen. Diese aktoren aucntien In den hbeiden Gemeinden aufT, die
sSıch In einer el VOT) Aussagen ausdrücklich auf ıne Person berufen,
VOT) der SIE Entscheidendes, VOT allem das Lernen selber, gelernt en
amı en WITr zugleic ıne günstige onstellatiıon alur gefunden,
ass Gemeinden SICH dıe Beziehung Zur Igur eInes solchen
„Lehrer  D der möglicherwelise, ber NIC| notwendigerweise eın rıester
IST

Fın welteres rgebnis Hetrifft schlieflic diıe Methode Mır scheint, ass
egerzählungen VOTI Gemeindemitgliedern, erkstatigespräche und de-
(er(/l zugegebenermaßen aufwändige Auswertung Einsıchten TIührten,
dıe anregend serin Können für die Pastoraltheologie. er würde Ich da-
für plädieren, In der Pastoraltheologie stärker auf ıne „gegenstandsnahe
Theorliebildung” und auf Forschungsprozesse seizen, die „als Krea-
tives Konstruleren Von eorıen De| tortlaufender Überprüfung den
aten konzipleren” Sind.

3() ädler, Fın Weg ZUr gegenstandsbegründeten Theoriebi  Q rounde:!
EOTY, In Diınter H- Heimbrock Söderblom (Hgg Einführung n die
Empirische Theologıie, 2007, 242-254, hier 247

250 PINI, ahrgang, Heft 9-2, HMadwIg Müller


